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Ein Dialog im Himmel
Anstelle eines Vorworts

Zum Dämmerschoppen treffen sich Johann Caspar, sein Sohn Johann Wolfgang 
und dessen Sohn August regelmäßig in der himmlischen Kneipe „Zum Frankfur-
ter Bub“. Diesmal geht es beim Thema „Italien“ doch recht hoch her.

Johann Wolfgang: Mein lieber Sohn, ich bin nach wie vor entsetzt, wie du dein 
italienisches Leben so verschleudert hast.

August: Ach nein, nicht schon wieder diese Leier …

Johann Caspar: Also, Wolfgang, jetzt mäßige dich mal. Die Jugend hat feuriges 
Temperament, sie will leben und macht halt einiges anders als wir.

Johann Wolfgang: Ja, ja das sprichwörtliche Verständnis der Großväter für ihre 
Enkel. Mit Verlaub, es hängt mir zum Halse raus. Er war auf meinen Spuren …

Johann Caspar: … die auch meine waren …

Johann Wolfgang: Ja schon gut, er war also auf unseren Spuren in Italien – und 
was hat er daraus gemacht? Er hat mir tausend Briefe geschrieben …

Johann Caspar: Auch ich habe Briefe geschrieben …

Johann Wolfgang: Ja, deine Briefe hast du wenigstens nur an dich selbst adres-
siert. Aber ich musste mich mit seinen herumschlagen, in denen er wie ein Buch-
halter jeden Schritt beschreibt, jede Kutschenfahrt auf die Minute dokumentiert, 
jeden Schluck Rotwein – was heißt schon Schluck, jeden Rausch. Und er meint, 
dass er das der Nachwelt überliefern muss. Das ist dekadent.
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August: Mir war es halt wichtig, dich teilnehmen zu lassen … deshalb habe ich 
auch vieles für dich gesammelt und nach Weimar geschickt.

Johann Wolfgang: Ja, gut gemeint, aber miserabel ausgeführt. Und der ganze 
Plunder, ich wusste gar nicht, wohin damit …

Johann Caspar: Wolfgang, jetzt hör mal zu. August hat es gut gemeint und bei den 
Briefen muss ich dir widersprechen – ich habe die Briefe mit Genuss und Freude 
gelesen. Lehrreich sind sie, sehr lehrreich.

Johann Wolfgang: Da kommen jetzt zwei verwandte Seelen zusammen. Du, lie-
ber Vater, konntest dich nicht entblöden, jede gerade noch lesbare Inschrift abzu-
schreiben, zwanghaft, wirklich zwanghaft und für was, frage ich, für was?

Johann Caspar: Dokumente unserer Kultur, aufhebenswert, sehr aufhebenswert. 
Das wollte ich bewahrt sehen.

Johann Wolfgang: Ihr beiden habt doch nur an der Oberfläche herumgekratzt. 
Reine Faktenhuberei. Stimmt ja alles, ist alles korrekt. Aber was habt ihr gelernt? 
Was hat das, was ihr gesehen und erlebt habt, mit euch gemacht? Hat es euer Le-
ben beeinflusst oder gar verändert? Wohl kaum.

August: Na ja, mir ist schon klar geworden, dass ich bis dato noch gar nicht richtig 
gelebt habe.

Johann Wolfgang: Was meinst du damit?

August: Das ist der Schatten über meinem Leben. 

Johann Wolfgang: Was für ein Schatten?

August: Du warst der Schatten. In Weimar konnte ich aus diesem Schatten nie 
heraustreten.
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Johann Wolfgang: Ach paperlapapp. Du hattest alle Chancen, ich habe dir viele 
Wege geebnet.

August: Ja, du – immer nur du!

Johann Caspar: Jetzt ist es aber gut. Italien war doch für uns alle, ja was war es? 
Irgendwie ein Fixpunkt. Wie heißt es so schön? Alle Wege führen nach Rom. 

Johann Wolfgang: Ja und dann noch „Roma aeterna“, ewiges Rom. Natürlich war 
Rom ein Höhepunkt in meinem Leben. Und ich bin richtig eingetaucht, habe Ita-
lien mit allen Sinnen erlebt. Ganz tief in mir kam schon mal der Gedanke auf, 
mich in Italien niederzulassen.

Johann Caspar: Das ist mir ja neu.

Johann Wolfgang: Das habe ich bisher auch noch keinem gesagt.

August: Und warum bist du nicht in Italien geblieben?

Johann Wolfgang: Na ja, ich hatte auch Pflichten in Weimar, ihr wisst schon …

August: Ach – da fällt mir noch ne kleine Sache ein. Großvater, weißt du eigent-
lich, dass dein Sohn mal darauf spekuliert hatte, sich in Rom beerdigen zu lassen?

Johann Caspar: Jetzt verstehe ich gar nichts mehr. In Italien leben und in Rom 
beerdigt werden …?

Johann Wolfgang: Ja, das war ein schwacher Moment in meinem Leben.

August: Ach Vater, da warst du mal so richtig schön sentimental.

Johann Caspar: Oh, mein Filius sentimental!

August: Vor Jahren fiel mir zufällig ein Brief vom Vater in die Hände, ein Brief 
an Fritz von Stein. Hatte er im Frühjahr 88 in Rom geschrieben. Da hing er leicht 
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trübsinnig an der Cestius-Pyramide rum. Ich zitiere: „Vor einigen Abenden, da ich 
traurige Gedanken hatte, zeichnete ich meines – und da meinte er sein Grab – bei 
der Pyramide des Cestius …“.

Johann Caspar: Da bin ich ja sprachlos.

Johann Wolfgang: Na ja, war halt so eine depressive Verstimmung. Kann ja jedem 
mal passieren.

August: Was mir jetzt bewusst wird: Das hast du gewollt, also nur gewollt – aber 
ich hab’s gemacht, äh, na ja, nicht ganz freiwillig, aber immerhin …

Johann Caspar: Ihr macht ja Dinger. Ich finde, wir sollten uns jetzt einen Schop-
pen Äppelwoi gönnen.

Johann Wolfgang und August: Das ist mal ne gute Idee.

Johann Caspar: … und August – nur ein Schoppen!

Abb. 1: Pyramide des Cestius im Vollmondlicht
Zeichnung von Johann Wolfgang von Goethe (1787)
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Reisen im 18. und frühen  
19. Jahrhundert

Tourismus als Massensport gab es im 18.  Jahrhundert noch nicht. Reisen war 
von alters her zunächst einmal Sache von Händlern, von Fuhrleuten. Sie mussten 
sich auf den Weg machen, um zu kaufen und zu verkaufen. Handwerksburschen 
gesellten sich zu ihnen. Dann gab es die Pilger, die nach Jerusalem, Santiago di 
Compostela oder Rom wanderten, um etwas für ihr Seelenheil zu tun, um einen 
Sündenablass zu erreichen. Zu ihnen gehörte zum Beispiel Martin Luther. Drei 
Monate war er von Erfurt nach Rom unterwegs – zu Fuß, auf des Schusters Rap-
pen. Ihre Wege kreuzten sich mit denen von Malern, Architekten, Studenten und 
Schriftstellern. Sie wollten bei ausländischen Meistern lernen. Albrecht Dürer 
zog es nach Holland und nach Venedig. Fugger schickte seinen Sohn ebenfalls 
nach Venedig: Das italienische Bankensystem kennenzulernen war sein Ziel. Eine 
besondere Erscheinungsform des Reisens waren schließlich auch die Kriegszü-
ge quer durch Europa. Dann gab es noch das herrschaftliche Reisen: Es waren 
Kaiser und Könige mit ihrem Gefolge unterwegs, von Burg zu Burg, von Pfalz zu 
Pfalz – und der ganze „Hausstand“ wurde dabei mittransportiert. 

In diesen Jahrhunderten war Reisen ein wahres, ein gefährliches Abenteuer. 
Ohne triftigen Grund verließ niemand seine Heimat und zog in fremde Land-
schaften und Länder. Straßenräuber und Wegelagerer waren eine der Gefahren. 
Die Straßen waren in einem schlechten Zustand, erst zu Beginn des 19.  Jahr-
hunderts wurde allmählich mit ihrer Pflasterung begonnen. Das führte dazu, 
dass Achsbrüche und umstürzende Kutschen an der Tagesordnung waren. Nicht 
ohne Grund wünschte man Reisenden „Hals- und Beinbruch“. Hinzu kamen 
die Sorge um ein Nachtquartier und eine akzeptable Bewirtung. Reisen war ein 
Unterfangen mit vielen Unwägbarkeiten. Die drei Goethes können ein Lied da-
von singen.

Gereist wurde zu Fuß, zu Pferd oder mit dem Fuhrwerk. „Per pedes apostolo-
rum“ zu reisen war natürlich am preiswertesten, allerdings auch am langsamsten 
und gefährlichsten. Das Pferd war demgegenüber deutlich schneller, wenn auch 
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nicht übermäßig bequem. Logistische Probleme waren zu lösen. Es musste an Fut-
ter für die Pferde gedacht werden und bei den Übernachtungen brauchten die 
Pferde einen Stall bei den Gasthäusern. Auch das hatte seinen Preis. Für eine Stre-
cke von etwa 400 Kilometern benötigte man rund eine Woche. Bei Kutschenrei-
sen um 1800 nutzte man – sofern vorhanden – entweder die eigene Kutsche oder 
die nach einem festen Fahrplan verkehrenden Post- oder Eilkutschen. Sie waren 
pauschal zu bezahlen und deshalb was Reisedauer und Kosten betraf einigerma-
ßen gut zu kalkulieren. Die Geschwindigkeit lag bei sieben bis zwölf Kilometern 
in der Stunde. Regelmäßig, etwa alle 25 Kilometer, mussten die Pferde an speziel-
len Pferdewechselstationen ausgetauscht werden, was auch seine Zeit kostete. Im 
Schnitt kamen Kutschen auf eine Tagesleistung von 75 bis 100 Kilometer. 

Abb. 2: Pferdewechsel eines Reisewagens  
Aquarell von Wilhelm von Kobell (1792)
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Um den langen Landweg von Mittelitalien nach Sizilien zu vermeiden, nutzte 
Johann Wolfgang von Goethe von Neapel aus ein Segelschiff nach Palermo. Zwei 
Generationen später konnte August von Goethe bereits mit dem Dampfschiff 
über den Comer See und den Lago Maggiore schippern.

Reisen ins fremdsprachige Ausland waren, neben den beschriebenen Kompli-
kationen, nochmals schwieriger. Nur wenige der Reisenden beherrschten die je-
weilige Landessprache.

Das Reisen in der Form der „Grand Tour“ entwickelte sich allen Widrigkeiten 
zum Trotz seit dem 16./ 17.  Jahrhundert langsam zu einem Bestandteil der Bil-
dungskultur des Adels und des wohlhabenden Bürgertums.

„Die lobenswerte pädagogische Maxime lautete: Lernen durch eigene An-
schauung. Dafür startete man ein finanziell durchaus aufwändiges Unter-
nehmen, denn der junge Mann trat die Studienreise mindestens in Beglei-
tung eines Reisemeisters und eines Dieners an, manchmal aber auch mit 
einer größeren Schar Bediensteter, die mit Leibarzt, Koch, Sekretär, Zahl-
meister, Maler und Musiker zu einer vielköpfigen Gesellschaft anwachsen 
konnte.“ (Knoll, S. 35) 

Besser ausgebaute Handelsstraßen und ein sich weiter entwickelndes System von 
Schifffahrtslinien erleichterten das Abenteuer Reisen. Bevorzugte Länder waren 
Italien, Frankreich und England. Beliebt war auch die Schweiz. In Deutschland 
waren es vor allem der Harz, der Thüringer Wald, das Erzgebirge sowie das Elsass, 
die ein gewisses Reiserenommee besaßen. 

Die so genannte Grand Tour diente nicht nur der Allgemeinbildung, sondern 
auch der „Berufsvorbereitung“ etwa für eine diplomatische Laufbahn oder in ei-
nem großen Handels- oder Bankhaus. Was alles dazu gehören sollte, stellte Fran-
cis Bacon in seinem Essay „Of Travel“ von 1625 zusammen: 

„Was man sehen und beobachten muss, sind Fürstenhöfe, besonders wenn 
Gesandten Zutritt gewährt wird; weltliche und geistliche Gerichtshöfe, so-
bald Sitzungen abgehalten und Rechtsfälle abgehandelt werden; Kirchen 
und Klöster nebst den darin enthaltenen Denkmälern; Wälle und Befes-
tigungen von größeren und kleineren Städten, wie auch Häfen und Werf-
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ten; Altertümer, Ruinen, Bibliotheken, Universitäten mit ihren Vorlesun-
gen und Disputationen, Handels- und Kriegsflotte; Gebäude und Gärten 
zu Staats- und Vergnügungszwecken in der Nähe größerer Städte; Waf-
fensammlungen, Zeughäuser, Lagerhäuser, Waren- und Wechselbörsen, 
Warenhäuser, Reit- und Fechtschulen sowie Kasernen und dergleichen; 
ferner Schauspiele, doch nur solche, welche von den besseren Klassen be-
sucht werden; Schatzkammern für Juwelen und Staatsgewänder; Museen 
für Kunstgegenstände und Altertümer und schließlich alles, was an einem 
Orte Merkwürdiges vorhanden ist, worüber die Hofmeister oder Diener 
sorgfältig Erkundigung einziehen sollten. Prachtaufzüge, Mummereien, 
Festlichkeiten, Hochzeiten, Begräbnisse, Hinrichtungen und dergleichen 
Schaustücke sind zur Ausbildung des Geistes nicht notwendig, dürfen aber 
nicht gänzlich vernachlässig werden“ (zitiert nach Knoll, S. 36) 

Jean-Baptiste Colbert, der Finanzminister König Ludwigs XIV., ergänzt, dass auch 
die Beschäftigung mit Architektur, Bildhauerei und Malerei unverzichtbar ist.

Besonders bei Johann Caspar Goethe kann man schön sehen, wie er sehr peni-
bel viele der aufgeführten Punkte bei seiner Italientour berücksichtigt, sie förm-
lich abarbeitet.
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Italien in drei Akten

Auftakt: Johann Caspar Goethe (1710–1782)

Etwa zwei Jahre war Johann Caspar Goethe insgesamt „auf Achse“. Nachdem er 
1738 in Gießen zum Doktor beider Rechte mit einer Arbeit über den römischen 
und deutschen Erbvollzug promoviert worden war, hielt er sich in den ersten Mo-
naten des nächsten Jahres am Reichstag in Regensburg auf, um anschließend am 
Reichshofrat in Wien teilzunehmen. Wien war damals bereits eine richtige Groß-
stadt: 1754 wurden 175 000 Einwohner gezählt. Am 30. Dezember 1739 trat der 
30-Jährige von dort aus seine Italienreise an. Aber bereits nach wenigen Tagen 
gab es eine unangenehme Überraschung: An der Grenze zu Venetien wurde er 
für vier Wochen unter Quarantäne gestellt. „Unglücklicherweise hatte ich meine 
Reise begonnen, ohne zu bedenken, daß in der Türkei die Pest wütete und sich 
auch schon an der ungarischen Grenze bemerkbar machte.“ (S. 13) Bei Palmanova 
„fand ich den Grenzübergang und die Hauptstraße mit Gattern versperrt; bei mei-
ner Ankunft wurden diese geöffnet, und der wachhabende Offizier trat mir ent-
gegen.“ Kurz und gut: Zusammen mit seinem Diener wurde er für einen Monat 
eingesperrt, das Essen war eintönig und wenig abwechslungsreich und zu guter 
Letzt – und das „fuchste“ ihn besonders – musste er dafür auch noch bezahlen. 
Es war nur ein schwacher Trost, dass ihn der „Direktor der Quarantäneanstalt“ 
durch die Festung Palmanova führte. Die Venetianer hatten 1593 mit dem Bau der 
imposanten, sternenförmigen Festungsanlage begonnen.

Am 12. Februar 1740 traf er dann endlich – pünktlich zum Karneval – in Ve-
nedig ein. 

Das nun war der Beginn einer in dieser Zeit typischen Bildungsreise: Nach dem 
„Corso“ und seiner Heimreise über Paris und Straßburg kehrte er im Sommer 
1741 nach Frankfurt am Main zurück.

Seine „Viaggio per l’Italia“, also seinen italienischen Reisebericht, hat er aller-
dings erst rund 25 Jahre später geschrieben in Form fiktiver Briefe in die Hei-
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mat. Das Besondere liegt allerdings darin, dass er ihn in der Landessprache ver-
fasste. Seine Heimatstadt Frankfurt war damals eine wichtige Drehscheibe im 
deutsch-italienischen Handel, weshalb es nicht ungewöhnlich war, dass Frank-
furter Kaufleute und die gehobenen Kreise Italienisch sprachen. Johann Wolfgang 
hält dies auch sehr dezidiert in „Dichtung und Wahrheit“ fest: 

„Seine Vorliebe für die italienische Sprache und für alles was sich auf jenes 
Land bezieht, war sehr ausgesprochen. Eine kleine Marmor- und Naturali-
ensammlung, die er von dorther mitgebracht, zeigte er uns auch manchmal 
vor, und einen großen Teil seiner Zeit verwendete er auf seine italienisch 
verfaßte Reisebeschreibung, deren Abschrift und Redaktion er eigenhän-
dig, heftweise, langsam und genau anfertigte“ (S. 15 f).

Also eine Bildungsreise. Johann Caspar war ein Kind der Aufklärung und das 
bedeutete, dass er der Welt in einer besonderen Weise gegenübertrat. Es ging da-
rum, die Welt in einem enzyklopädischen Sinn kennenzulernen. Entscheidend ist 
dabei das unmittelbare Erleben, die persönliche Erfahrung, das persönliche „Er-
reisen“. Das ist die Grundlage für ein Wissen, das einen umfassenden Anspruch 
erhebt. Alle nur denkbaren Aspekte von Natur und Geschichte, von Brauchtum 
und Architektur, von Kunst und Handel sollten Gegenstand der Beobachtung 
sein. Kein Wunder, dass vieles deshalb nur oberflächlich bleibt. Johann Caspar 
war als Aufklärer dem Objekt, dem Objektiven verhaftet, dem etwas Beliebiges 
anhaftete: Italien als Panoptikum des Äußerlichen, dem bei aller Liebe zu dem so 
anderen Land doch die innere Beteiligung fehlt. Das enzyklopädische Interesse 
artete in eine Art „Faktenhuberei“ aus: Die unendliche Sammlung von Inschrif-
ten belegt das. 

Ein anderer Duktus, persönlich und innerlich beteiligt, findet sich dort, wo 
Johann Caspar sich als bewusster Protestant mit den Erscheinungsformen des 
Katholizismus auseinandersetzt. Auch wenn er die oft widrigen Umstände sei-
ner Reise beschreibt und sein Misstrauen gegenüber betrügerischen Italienern 
und den allgegenwärtigen Schmutz formuliert, ist sein Stil lebendig und plas-
tisch. 

Johann Caspars „Viaggio per l’Italia“ ist in dieser Mischung ein eindrucksvolles 
Dokument für die Lebenseinstellung und das Wertgefüge des aufgeklärten deut-
schen Bürgertums des 18. Jahrhunderts.
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Abb. 3: Aquarell von Georg Friedrich Schmoll (1774)


